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Der Zug der Zeıt geht quf Ganzheıt, Zusammen{fas-
SUNS der Ideen un Kräfte Wır besıtzen diese (1anzheıt
und Zusammenfassung gottmenschlichen Reiche
Christı *) Diese Ganzheit gılt mehr eriassen
und herauszuarbeiten. Beschäitigten siıch Betrachtung und
Predigt bislang eINSEINLS mıt den einzelnen Strahlen
>CiNer Person und sSe11les Wirkens, mu Jesus Chrı-
Stus wiıeder als die Sonne selbst SEINeET Gesamtheıt
gesehen werden. Nicht 1Ur Erdenraume, sondern
SaNnzZeN Schöpfungsraum. Nicht nu  - SCIHNECET irdischen
Lebenszeit, sondern mehr noch der F,wiskeıt. Nicht
138088 als der dienende Eirlöser der Menschen, sondern
mehr och als ihr OUVeEeTAaNe Herr und das Haupt der
Sanzen Schöpfung, das be1 allem Dienst Menschen
bleiht Seit der Finsetzung des Christkönigsfestes SC-
Wann diese LNEUEC Christus-Schau sichtlich Boden
Grleichwohl findet S1C noch nicht den Glauben, den S1e
verdient Fernstehenden bleibt S1e noch unverständlich
Feindlich Gesinnte lehnen S1IC VO  m TUN:! auf eute
besonders mıt dem inweIis quft die vielen Mängel un
Schäden des Christentums Vergangenheıit und egen-
Wa  3 aut das „ Versagen und „den offenbaren Zusam-
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menbruch des Christentums“ heutiger Zeıt. ber uch
Gutgesinnte, durch den oft traurıgen Befund der abend-
ändischen Christenheit und manche Fehlschläge hbe-
drückt un durch das massenhatt zusammengeiragene
Anklagematerıal der Gegner eingeschüchtert möchten
die Zuversicht verheren. Wıe9 INEeE1NEeN SIC, hat SicCh
die Idee VOoO gottmenschlichen Reich esu Chriıstı durch-
gesetzt un verwirklicht! Ist S1C darum mehr qals 1iNe

schöne Idee? (G(Gewiß S16 möchten die gottmenschliche
Weltherrschait Christi glauben, aber S16 erscheint ihnen

>  N wirklich“” und verwirklichungsfähig
Was ist daraut sagen?

Das gottmenschliche Himmel und rde umfassende
Reich Jesu Christi, ıst da! Es ist SOM volle Wirklich-
keit Nıicht 1Wa 1LUFr irommer GedankenentwuriI Wırd CS

als Nn wirklich der qls unwirklich empfunden,
hegt das daran, daß Ial das Gesamtgebhiet der Wirklich-
keıt ach SC1INEIN CISCNEN Erkennen un Erfahren he-
mıßt Dem alven Menschen galt als wirklich NUr, W as CI

mut Auge, hr, Tastsınn un Erleben erfaßt, die sicht-
are Welt Eine Auffassung, die sich wissenschait-
Licher Form uch der Materjalismus und Fmpirısmus
n machte Die wahre Philosophie dagegen C1-

schließt neben der siıchtbaren och e111e6 andere ge1slı
Welt Die ist nıcht 1Ur nıcht WEN19CT, S1C ist mehr wirk-
lich als die sichtbare. Denn cdiese 1st NAUur Ausfluß Ab-
bild, Schattenbild ° Der unsichtbaren Geisteswelt
ott, Seele, übersinnliche, metaphysische T,  el
gebührt der Primat. SO bezeugten CS schon Plato mıt SE@1I-
Nner Ideen- und Arıstoteles mıt SeCINeTr Seinslehre. SO
betont mıt besonderer Schärfe allerdings pantheisti-
scher Entstellung, die indische Brahmaspekulation, dıe

Allgeist die C111 absolute Wirklichkeit der sicht-
baren WeltUr vorübergehenden, sich gehaltlose
Schein erhlickt. Bekennt INa  a} sıch damiıt aber ı egen-
satz ZU nursinnhafiten Menschen der ZUTr materialistı-
schen Philosophie schon unbedenklich eINer übersinn-



Cohausz; Ver rklıchung des Reiches esu rısh

lhchen geıstigen Wirklichkeit, sollte dann nıcht
EINeEe och höhere geben, die mıiıt eın natürlich-mensch-
lıchen Erkenntnismitteln überhaupt nıcht mehr erreich-
bar ist? Bedeutet der ensch doch 1Ur kleinen
Punkt eltall Wiıe dürtfte die Wirklichkeit quft
das beschränken, W as sıeht un einsieht? Gliche das
nıcht der Anmaßung Spinne, die nach ihrer etitwa
DUr umfassenden Sehweiıte den Umfang
des Seins bestimmen sıiıch erkühnte? Bel der ımend-
Lehen Größe Gottes müßte InNna  — doch schon VOoO  — Ne-
herein annehmen, daß die Fülle SECEINES iırkens nıcht
aut das VO Menschen natürlicherweise Ekrkennbare be-
schränkt habe Durch die OÖffenbarung sınd WIT dessen
gew1ß geworden Die natürliche Weltordnung bedeutet
NUuTr kleinen Ausschnitt aAus der Gesamtwirklichkeit
Uum S1€ herum dehnt sich weıt 1Ne andere, die über-
natürliche AUS Wenn uch kein ensch S1E erkennte, SIC
Ware doch da, Wirklichkeit Und ihr gehört der viel-
mehr S1e besteht vorwlıegend gottmenschlichen Reich
Christi, der Bestellung des Gottmenschen ZU Haupt,
Krlöser, Erneuerer un Verklärer der SaNZCH Schöpfung
un den daraus 1olgenden Gegebenheiten.

Zugang diesem Reich finden WITr allerdings letzt-
iıch Ur durch den (z7lauben ber gibt uns der Glaube,
der e1INe Kinschaltung unNnseTrTeSs Verstandes den Licht-
strom göttlichen Erkennens bedeutet nıcht größere
Sicherheit ber den wirklichen Bestand VOoNn Dingen, qals
all uNnseTe CISCHE natürliche Erkenntnis? Wiıe könnte
Man da Iso VOo  «} der gottmenschlichen Weltherrschafit
als Von „ WEn wirklichen der als VOo  ;
blassen schönen Idee reden? Wie uch könnte
ihrer Sieghaftigkeit zweiıfeln? ieß ott denn uch NU.

SECINET Pläne unausgeführt? der heißt nıicht
daß CT, „der das gute Werk angefangen hat, uch
vollenden wird bis ZU Tage esu Christi”? (Ph 16.)
An diesem lebendigen, siıchtbaren Glauben tehlt ber
leider weıthin Im rationalistisch-kritisch empirisch qauf
Beweis un JTatsachenerforschung eingestellten azu
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üullten Schulbetriebaufgewachsen, fühlt sich uch 1L11a-

her Katholik DUr VOoO  > den Glaubenswahrheiten eigent-
überzeugt die mıiıt SEINEIM Verstande einsieht oder

deren Rıchtigkeit Weltgeschehen und Leben nach-
zuprüfen VETMASG Maßstab un Beweggrund SEC1INES „Glau-
ens ist die CISCHNE kinsicht nicht mehr der NUur och
nebenher das Zeugnis (Gottes. o kommt dann, daß
ıhm manche geoffenbarte Wahrheit nicht qals recht WIrCk-
lich erscheinen wiıll weıl S1E hen nicht selbst einsieht
der erfahrungsmäßig feststellen annn Demgegenübeı
ıu wıeder der echte Glaube geübt un aNnETZOSCH WOI-

den Der Glaube, allein aqauf das Wort (zottes hın W1e de1ı
königliche Beamte ihn betätigte: Er sah nichts VOo1 de1ı
Heilung Sohnes: S1e schien menschlich
höchst unwahrscheinlich ber ‚„der Mann glaubte dem
Worte das Jesus ihm gesprochen hatte und SINS
(JO 30) Er esa als Stützpunkt 1Ur das Wort Das
verbürgte ıhm ber eiNe volle Wirklichkeit Auf dem
Heimwesg kamen ihm Knechte mıt der Meldung ent-
SEHECN „Dein Sohn lebt‘ (4 91) Das gottmenschliche
Reich WAar da un wirkte, wurde uch VOI)L keinem
menschlichen Auge esehen und VO  - keinem mensch-
ıchen Geist erfiaßht Besäßen uch WIT Iso als Gewähi
1U (rottes Aussage, das gottmenschliche Reich Jesu
Christı WAaTre wirklicher als alle andere Vo  - uns selbst
beobachtete Wirklichkeit An unNns C111ist NUr,
tapferes Ja N. So sind WILr SCINETr gew1ß und WAare
uch och nichts VOo  m iıhm die Erscheinung getreten

ber wr sehen verwirklicht! Kinmal Jesus
Chrıstus selbst. In ihm ist das Wort Fleisch OL-
den Er ist das gottmenschliche Haupt der ganzen chöp-
Iung Hätte sich uch 11Ie mystischen eıb
gegliedert herrlich stände trotzdem das gottmenschliche
Reich der Welt da, enn er, der Gottmensch alleın
überwiegt Größe alles, W as Menschen och le1-
sten könnten. Ist das höchste Wunderwerk der
Schöpfung, die strahlendste OÖffenbarung der Allmacht,
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chönheıt iebe und uüte Gottes, SC1HH erhabeWeısh
stes Abbild, SE1IN Meisterwerk, SCIHN wundervollster
pre1S. In iıhm besäße die fluchbeladene Welt dochA a STeNS wieder Sanz Keimen, Sanz Heiligen, SahnzZ
Gotterfüllten, besäße ott wieder weniıgstens
SahllZ würdıigen Anbeter, Hohenpriester und Diener, Aaus

dessen Gebet, Tat un Opfer 1iNe Weihrauchwolke de
Khrung un: des Lobpreises ihm emporstıege, die den
Sindenrauch der SaANZCH Welt verdeckte. In 1.  m, dem

Menschen Jesus Christus, siıch die uld
(mnadenfülle, Gottvereinigung bereıts Vollmaß
vollzogen, daß S1e 1Ur mitgeteilt 1E überboten werden
ann. Hätte Iso das gottmenschliche Reich uch 19388

dem Christus Platz S  IN  9 WUundervo VeI-

wirklicht leuchtete eltall qauf un erfüllte cdie
An 102 gerichtete Aussage des Propheten: „Auf,
erstrahle! Dein Licht 1st gekommen Bedecket uch
Dunkel die rde und hüllet Finsternis CIn die Völker,
her dir strahlt doch ott und Herrhichkeit glänzt
ber dir“ (Is i.)

ber das gottmenschliche Haupt begann bald sich
eıbh anzubilden. Am erhabensten un innıgsten

dem ersten Glied dem Bindeglied, SEINeET utter,
ann dem Apostel- Jünger- und Jüngerinnenkreıs,
den och während Se1Nes irdischen Lebens S1IC.  h
schloß. Es Lolgten die ersten Christen Jerusalems, ama-
I13S, Antiochiens. Und bald ertüllte siıch dieVerheißung:
„Erhebe TINSSUM deine Augen un siehe: alle diese
scharen sıch S1e kommen dir, deine Söhne
kommen Von tern und deine Töchter erstehen VO  a} den
Enden der Erde Es wandeln Völker 1 deinem Lichte

iun Könige Glanze der dir aufgegange (Is
Über das Nn ngesic. der Erde dehnte sıch allmählich
das gottmenschliche Reich Christi aus. Freilich blieb bıs
heute och eın großer eil der Menschheit VOoln ihm -
erfaßt Soll uns das ber ZU Anstoß gereichen? Schon

f

der heilige Paulus hatte sıch SeINeTr Zeit mıt äahn-
lıchen Bedenken auseinanderzusetzen. Was antwortet
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Co Aaus erwirklichung des Reiches Christi

er? Anknüpfend die V érsicherung es Heiligen Gei-
stes, der Vater alles dem Gottmenschen Füßen
gele habe, fährt iort „ Wenn heıißt, habe ihm
alles unterworifen, ıst nıchts VO  a} dieser Unterwerfung
dUSSCHOMMEN. eiz sehen WITLr allerdings noch nicht,
ihm alles. unterworfen ist Wohl ber sehen WIT Jesus,
der eın wen1g unter die Kngel erniedrigt WAar, se1lines
1Lodesleidens willen mıt uhm un hre gekrönt”
(Hebr klg 1f.) Paulus blickt nıcht qau{i das och Fehlende,
sondern qauf das bereits Erreichte, und das erschien i1hm
iın Anbetracht des termıinus JUO, der tast hoffnungs-
losen Lage der alten Welt (Röm 1) bereıts wunderbar
groß. Mit vollem Recht! eic. sieghaftes Vertrauen
würde den Apostel erst heute 1n unNnseTrTer Lage eriüllen,
da Chriısti Banner nıcht LLUFTLE 1m Wiınkel der el-
meerländer, sondern In allen Ländern flattern säahe!

Erscheint einem trotzdem die Ausbreitung des CArı-
stentums och N1IC weıt un chnell CNUS, bedenke
man doch, daß ott all seine Werke erst 1n langsam
organischer FEntwicklung heranreıfen läßt Welch UuNndE-
heure Zeiträume dauerte C5, bis die Sternenwelt Uun:! dıe
Erde 1n ihrer Jetzigen Form fertig dastanden! Wıe Jange
Jahrtausende, Zehn- der vielleicht Hundertjahrtausende
mußten verfließen,°) hıs endlich die „Fülle der Zeiten“
eintrat un die Völker LÜr die Aufnahme des ess1ias
reıf waren! Und WIT wollten erwarten, daß das goli-
menschliche Reich Christi, als Samenkorn ın diese SE-
sunkene, mıt Wiıderständen eriüllte Welt 1n der kurzen
Zeitspanne ein1iger Jahrhunderte bereıits ın voller och-
blüte dastehe? Und dürften, trılit das nicht seiner
Wiırklichkeit un Verwirklichung zweifeln? Wie müßhlhten
WIr uns VOL Paulus un den ersten ChAristen schämen.,
die 1LUFr einen kleinen Bruchteil der heutigen Ausdeh-
Nung VOTr Augen hatten. der Sar VorT den Urvätern,
Patriarchen, Propheten, die überhaupt och nichts VOIN

sottmenschlichen Reich Christi sahen un trotzdem, qui
das alleinige Wort Gottes hın, durch lange, ange, dunkle

?) Küschkamp, Stimmen der Zeıt, Dez 1937, 156
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Jahrtausende hindurch zuversichtlich Wirklich-
izeit und Verwirklichung glaubten? Nicht vergebens: „Auf
dich hoffiten Väter Sie hofften un wurden.
nıcht getäuscht” (Ps 21

Diese Verwirklichung des Christentums können
auch die Gegner nıcht lJeugnen, ber S1IC wähnen S1e

eute Z Stillstand gekommen, JaA, ZUF Abbröckelung
verurteilt Ließen sich uch rühere Zeiten Von Christus
bezaubern, InNnNe1INenN S1C, heute se1ı mıt SCINET Zug-
krait AauUus, Außer kleinen Häutlein glaube keiıner
mehr ernstlich ıhn und uch diese WENISCH würden
ihm bald den Rücken wenden. Das Christentum VOo  (a
heute gleiche „morschgewordenen Wand,
Stoß SCHNUSC, und zerfalle TUr 111er Staub Unwill-
kxüurlich erinner dieses Gerede das der Juden die den S

VON ıihnen ABn Gefangennahme Chrnisti abgesandten,
ber unverrichteter Sache zurückkehrenden, voxnl
Christi Persönlichkeit berückten jenern vorhielten:
„HMabt uch ihr uch verführen assen? Glaubt ennn

VO  = den Ratsherren der vonl den Pharısäiäern
ı1nn?““ (Jo f.) Weil S1e selber nicht glaubten, sSschlos-
Secnmn S1C gebe überhaupt keinen beachtenswerten Glau-
ben Jesus Christus. Sie täuschten sıch schwer un!
ollten sich nach Christi Auferstehung noch jel weıt-
gehender getäuscht sehen.

Ahnlich ist uch bei den heutigen 1lotsagern des
Christentums der Wunsch Vater des Gedankens und
die ihre Kreise eingebrochene Glaubenskälte der
Gradmesser der Glaubenswärme der Nn Welt
Antwort geben ihnen die eute mehr als irüher gefüll-
ten Kirchen, die 1 der SaNZeN christlichen Welt sich
mehrenden Gotteshäuser, der WI1e aum 1 sich zeigende
Ausbau der Missionen allen Ländern, der gewaltige
Zustrom der Heiden, die ecue Begeisterung tür den lıtur-
ıschen Gottesdienst, das Anwachsen der Wallfahrten,
Fronleichnamsprozessionen, heiligen Kommunilonen, die
überraschend schnell auf dem Nn katholischen Er-
denrund Ireudig egrüßte Kinführung des Christkönigs-



stes fas meh NOoC ql les andere die ha-
tischen Amsster-Weltkongresse, die gefeiert Wien,

dam, London, In Chicago un Buenos Aires, qui der
sel Malta, In Karthago, Melbourne, Manıla, wahren

A0 ijumphtagen Tür Chrıistus wurden. Wo gibt heute
f:inen einzigen andern Herrscher, der sich solcher Hoti-
age rühmen kann? ne1ın, das Christentum ıst nıcht
1 Absterben begrifien, lebt Tro mancher Ablälle in
unvermıinderter Kraft tort. Ja, zeıgt einen neuen kräf-
igen Auftrieh! Ist doch auch, als höre InNna  a AUS dem
Siegesgeschrei“ der Gegner etwas WIE die Wult der

Juden heraus: „Da seht, daß ın nıchts ausrichtet. Alle
Welt läuft hinter iıhm her‘‘ (Jo 19) Wie herrlich hat
sich Iso das gottmenschliche Reich Christi bereıts VOI-»-

wirklicht |

{}
och der alte Verneiner und Zweifelsäer rhöchte

e die Freude diesem ermutigenden Anbhlick wieder
stören: Mag Christus uch och zahlreiche Anhänger
seın eigen Nnennen und seiıne Kirche och immer 1ne be-
achtenswerte Machtstellung in der Welt einnehmen,
s{ dieser KErfolg doch Nur eın rein äußerlicher. Er drang

und dringt weder in die Herzen och 1Nns Leben e1n.
Woher enn SONS dieser Zwiespalt zwischen Glauben
und Verhalten der Christen, die Korruption 1m SanzZcChchristlichen Abendland, selbst In geistlichen Kreisen?
Und blicken WITr rückwärts: weiche Entartungen, selbst

höchster Stelle, weilche Unduldsamkeit, Vergewalti-
SUungs und ärte begleiten die Kirche qauf ihrem SanzZelWeg durch die Geschichte Offenbar also hat das Evan-
gelium Christi sich als unwirksam un unbrauchbar
erwiesen und muß durch andere ersetzt werden. Ehr-
lich, Wenn uch mıt tiefem Bedauern,: geben WIr die 1n
Vergangenheit und Gegenwart vorhandenen Schäden
aber die daraus gezogenen Schlußfolgerungen gehen weıt
über das Ziel hinaus. Sie kranken mancherlei log1-schen Trugscälüssen und lassen überdies eın psychologı-
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kommen vermı1ıssen.

Der ersie Fehler besteht darın, daß manche An
kläger, die Überlegenheıt ihrer Ethik bewel
SCIL, iıhr ethisches System dem tatsächlichen en
Christenheit entgegenhalten. kın System, das bıslang GE

Entwurt tebt un och Sar nıicht ingehend erprob
f Um ogisch vorzugehen, müßte System mıt System,
en mıt Leben verglichen werden. Abwarten müußte
IHNan Iso erst einmal WIe das ECISCHNE NEUE System siıch

en der Völker durchsetzen, welche Früchte
dort erzielen wird. Und da das heutige Christentum CII

Alter VOo  e} tast ZWEeI Jahrtausenden hat müßte INa  _ auch
erst ebensolange das EISCNE System quswiıirken lassen, u  =

richtigen Vergleich ziehen können. der -
gunsten der Kvangelien ausfallen würde? Die DIS
herigen, f Marxismus Kommunismus Bolschewi1is-
{LLUS und uch anderswo gezeiligten Erfolge deuten nicht
gerade darauf hın. Solange Man Iso och nıichts ZUr
and hat qals Gedankenentwürfe müßte Man, wollte iInan

wissenschaftlich vorgehen, nıcht das CISCHNE gedanklıche
Ideal mıt dem praktischen Befund des Christentums INa  s
müßte mıt dem Ideal dem Lehrsystem des Chriısten-
LUmMS Messen un da dürifte das Christentum wohl nıcht
ungunstlıg abschneiden. Wenigstens das die Ansıcht
bedeutendster deutscher (Geister W1€€ Schelling, Fichte,
Kuken, Paulsen und Goethe, der bekanntlich den Satz
pragtie, Wenn uch die menschliche Kultur noch
weıt fortschreite, S16 ber die christliche 11i hinauskom-
iNnen werde.

‚WAar glaubten CINISE uch die Überlegenheit der
CIgENeEN Lehren ber die christlichen verkünden

können, ber da begeht Ina  — oflit wıeder Fehler
INan entstellt un verdreht die christlichen ogmen und
Morallehren un verschafit sich billıge lege Der Geg-
Nner AÄnsicht VOo Christentum ıist meıst Har n1ıcC die
katholische, sondern die VOo  ‚n} Jugend auf übernommene
teils altlutherische mıt ihrem Sündenpessimismus und



TE Verdammung alles TreinNn Natürlichen der die hıbera-
hstisch neuprotestantische mıt der Aushöhlung alles
Übernatürlichen. Wiıe 1e| geschichtliche Unkenntnis
der Kintstellung dabe]l ann och mıitspielt, SC1 DUr
nebenher erwähnt

Mit Gesagtem hängt e1Nn drıtter Fehler
1Tür as Versagen mancher CAaristen macht 1119  m das AÄrl-
tentum als olches verantwortlich un SUC dessen
Unbrauchbarkeit und Unterlegenheit daraus beweisen.
‚Wiederum ein Trugschluß! Denn, mußten D CINISE
der alten Propheten uch beklagen daß Gruppen VOIll
ännern un Frauen entlegenen Gemach des
Tempels Götzenbilder anbrıngen heßen un: davor abgsöt-
ischen ult trieben (Kız {.) der stieß Christus uch
auf Käufer un Verkäufer Tempel War darum der

Tempel schlecht? Bliehb sSc1iNer Ganzheit nicht
doch einNn Heiligtum, gefüllt mıl Betern un treuen Die-
ern Gottes? Hallte nicht VOo  en eiligen Gesängen und
lautersten Opferfeiern wıder? Fiel arum Christus
un den Propheten jemals CIN, WESCH der Übelstände
den SaNzZCh JTempel verwerftfen und Abbruch
verlangen? Sie wußten wohl zwıischen dem Tempel selbst
un den ıhm vorhandenen Mißbräuchen unterschei-
den Der Tempel War ihnen 1Ne Gottesstätte, die Miß-
bräuche erkannten SIC als VOoNn Menschenfehl hineln-
getragene Greuel. Diese trieben S1C hinaus, den Tempel
lıeßen S1e stehen.

AÄhnlich ber 1e] erhabenerer Weise, ist uch die
christliche Religion und Kirche Gotteswerk Göttlich 1st
SIC ihrem gottmenschlichen Haupt Jesus Christus,

1iNNe-göttlich ihrem nadenleben, dem ıhr
wohnenden Heiligen Geist Was Greuel siıch e1N-
schlich stammt Von Menschen Das Göttliche der
Kirche wird dadurch ber Sar nıcht berührt Ebenso-
WCNI1g WI1e die Lebensfülle des Weinstockes, werden uch
CIN1ISE SsSe1iNer Trauben Taul der setizt siıch SCIHNEN Wel-
CN uch einmal ein Spinnennest Dieses göttlicheKiement WAar und blieb Stiets der IC Sie ist als



(Janzes ein Tempel Gottes, gotterfüllter Weinstock Christi.
Ist den nklägern also 1LUFr Beseitigung der Miß
bräuche LunNn, annn mache INa  — WI1eC Christus un die
Propheten: treiıbe cdiese ZUuU Tempel hinaus, breche
aber doch den 1Tempel der christlichen Kirche nıcht abh
helfe vielmehr mıiıt daß das Göttliche ihr sıch
rTe1INeEer un voller entfalte ber darın liegt wieder iıne

der Blindheiten VOoTr, daß INa  a dieses (röttliche völlig über-
s]ıeht un die Relıgion Christi als rTe1NeSs Menschen-
werk mıt 1Ur menschlichen Kräften und Lebensgesetzen
betrachtet.

Diese Außerachtlassung des göttlichen lementes
macht sıch ber och weiterhin eltend: bel Beurteilung
des tatsächlichen Befundes der Christenheıt faßt INa  a}

DUr die ethısche Seite das sıttlıche Verhalten 11158 Auge.
Man übersieht dabe1 die ontisch-seinsmähßhtge Heılıgkeit
die KErfüllung mıt der (Gnade dem gottartıgen eın und
Leben Die ist doch jedem Getauften da, falls SIEC

N1ıC durch den Bruch mıt ott zerstorte. Die annn uch
recht gut Del manchen menschlichen Beschränktheiten,
Unvollkommenheiten, Temperamentsfehlern, Unebenhei-
ten un selbst be1 Sünden leichterer Art bestehen un
wachsen un iut der Tat Und selhbst WI1IC viele
Getaufte, die uch gelegentlich schwere Sünden und
Laster fielen, erwerben doch diese Seinsheiligkeitzurück
na scheiden 1 ihr uSs dem Leben Diese herrlich, SLTEeLiSs
neller erstrahlende Innenseıte des mystischen Leibes
Christi verkennt INa  e} SaNZ, Und SiCc macht doch den
Hauptteil Aus,. Denn Ziel aller religiösen Menschenerzie-
ung bleibt doch die möglıchst hohe Verähnlichung un
Krfüllung und Verbindung mıt ott

Gewiß soll mıt dieser ontischen Heiligung die "A-
lische and and oehen, un tieies Bedauern erfüllt
uUuns nıicht der all ist ber ıst ennn der Zwiespalt
wıschen beiden allgemein, WI1e Gegner die Welt

glauben machen wollen? Jeder Einsichtige weıß daß as
Von der Regel Abweichende, das Anormale das Böse
mehr die ugen fällt als das Regelmäßige, Gute, daß



uch de ensch prochen
1 und das Gute oft genug darüber in Vergés‚senheitgerät. Mıt Unrecht! Wır sahen schon: hatte sich ın den
empe. Jerusalems uch einiges Unheilige eingeschli-

hen, gab In ihm doch weıt mehr (zutes Verhält
siıch nicht äahnlich mıiıt der Kirche? Hat S1e nıcht den
Götzendienst qauf weiıteste Strecken verdrängt, den Tau-
ben A den einen ott wleder aufgerichtet, unzählige
Gotteshäuser gebaut? Und verherrlicht S1e darın ott
nicht Tag un Nacht? Steht sS1e N1IC WI1€e eine große An-
beterin (x0ttes da inmitten aller Nationen? Und blieb S1Ee
dieser Aufgabe nicht uch 1n den Zeiten sonstigen INI1C-
dergangs treu?

Und die einzelnen Christen! Mochten un mögen
auc sSie in andern Dingen zeıtweilig d  c  9 1eviel

Glauben, Anbetung Gottes, Liebe Gott, Verlangen nach
Gott, rgebung in (xottes Willen, Vertrauen auf Gott,
Abbbitte un Reue wurde un wırd doch Vo  > ihnen geübt,
miıit. anderen Worten w1e eMfr1g die Tugend der Reliqgrosi-
Lal doch weıter gepflegt. Und S1e stellt doch die notiwen-

digste un höchste JIugend dar. Denn die sittlichen
Tugenden haben NUur geschöpfliche Verhältnisse Zu
Gegenstand, die Religiosität ber regelt die Beziehungen
Zu Gott, dem chöpfer selbst Deshalb ahm S1e uch
eınen eigenen Platz quf der ersten JTafel Moses ein, stand

Si1e der Spitze des Gesetzes, während alle anderen erst
quf der zweıten Tafel Moses Tolgten. Die nkläger aber
kennen ur diese, DUr menschenbezogene J1ugenden.
Wundert da, daß S1e in ihrem Urteil ungerecht werden?

ber uch bel Darlegung des moralıschen Zustandes
1 ENgeETEN SinNnNe verfahren S1€ einselt1g, Man weist hin
auf die noch fortbestehende Entzweiung und gegenselt1geBekämpfung der Klassen un Völker, quf den MangelJLiebe un Hilfsbereitschaft, das Fortbestehen VOoNn
sozlaler Not un Elend Was das Christentum ber ZUL

Überwindung dieser Übel geleistet hat, das übersieht
man. Ist die heutige Welt sıch sozlaler ichten über-

aupt bewußt, Von der Idee einer Menschen- und Völker-



emem
dann verdankt S1überhaupt durchdrunge

Christentum Im Heidentum das alles unbekan
Dinge. UndWI1e 1el Not un Elend hat die christlic
Carıtas uch prakfisch ihren ber die SanzZe Welt
verzweıigten Anstalten und durch prıvate Wohltätigkeit

Wenn sodann die Frau das Kind die ehgehoben.
liche (1emeinschaift die Persönlichkeit uch des Gering
sten, sich Sanz andern Achtung erireuen, als
ner 1888!| Heidentum, ist das nıcht wıeder das Werk desE D Christentums? Und annn manche Unehrlichkeiten, olfen-
kundıge Lügen, Unterschlagungen, Ehe- und Sittlichkeits-
sSikzandale hebt INa  m hervor, gıbt ber der Kirche
nıcht unmeßbar mehr Gläubige, die durch strengste
Wahrhaftigkeit Ehrlichkeit ireue Pflichterfüllung,
Keuschheit sich auszeichnen un Stillen C111 nerol1-
sches Opferleben führen? Pflichtvergessene Priester und
Ordensieute wurden offenbar. Leider! Stehen denen
aher nıcht weıl mehr andere gegenüber, dıe sıch durch
Reinheit quszeichnen und sich Seeleneıiufer und Wer-
ken der Nächstenliebe verzehren? Und nehmen WILE
selhst Grestrauchelten, tat nichts anderes
Leben? Und S1INS dem all nıcht vielleicht eiINe el
VORNR heldenmütigen Abwehrkämpfen voraus? Alles das
wird übergangen. Man sieht 1Ur den Unrat Wohinn zäme
1Nan aber., wolite INa  =) den Gesamtinhalt Hauses
1UFT ach den Abfällen Müllkasten beurteilen? Berück-
sıchtigte INa  > nicht 1Ur die Schatten- sondern uch die
Sonnenseiten der chrıistlichen Welt e  äb sıch nicht
hald eın Sanz anderes Bild?

Und och e1INsSs: stellt INa  w wirklich Übelstände fest,
dar{i INan da allgemeıin gleich VON Heuchelei reden?
Heuchelei Ware DUr da WeNnn INna  H ZWar hohe ethisch
Lehren verkündete, dabei ber weder die Absicht hätt
och sich bemühte, S1e 10115 Leben übertragen un sıch
mıt diesem Zwiespalt zufirieden gäbe und dabeı ach
außen hin och C1IN echtes Christentum vortäuschte. Wer
aber Von der Richtigkeit un Notwendigkeıit SeE1INer Sit-



tenlehre überzeugt ist, wer sich redlich bemüht, SieE die
Tat umzusetzen, un wırd untreu, das bedauert, be-
reut un Cue€e Anstrengungen macht, den Einklang her-
zustellen, der ıst ein Versager, ber eın Heuchler.
Sonst mMu. Man alle Menschen als Heuchler brand-
marken, enn wohl alle weıchen doch gelegentlich Von
ıhren Idealen ab der bleiben hinter ıhnen zurück. Nun
hat in der chrıstlichen elt jederzeit uch ecC
Heuchler gegeben. ber die meisten och gläubigen Chr1-
sten nehmen mıt dem christlichen Leben doch ernst,
un ihr Abweichen VO' dem Gesetz geht AUus einNer S1e
selbst betrübenden Schwäche hervor, keineswegs AUS
einer bewußt gepiflegten Seg-lenhaltung. (Schluß olgt.)

Des Propheien 43 PSSIHMISC gen rür
die eidenyOlk

Von Herm Bückers Ss R Hennef/Sieg.
eıl

I7 Die messianıschen Erwartungen Jür dıe Heiden.
Im Iolgenden behandeln WITr die TrTel groben Abh-

schnitte es Buches Isalas eiIreNn!: 12 H: 229
40—66; DA Sie verraten gerade In ıhren (Gerichts-
ideen verschlıedene Vorstellungen, seizen auch verschie-
ene Leser un Zeitumstände VOTAauUS. kın doppelter (1e-
sıchtspunkt ist €l diesen TEeI Abschnitten StEeISs De-
rücksichtigen: Das messl1anısche (Grericht tür die Heiden
kann sein ein Straf- un Vernichtungsgericht der ein
Heilsgericht.

Kapıtel 122923 2850
Das Strafgericht. Der anze erste eil des Buches

uUSSCHOMMECN DA berüc sichtigt die assyrıische Zeit
916 lassen siıch TelI größere Abschnitte unterscheiden.

a) 212 Fällt wohl ZUuU größeren Teile 1n dıe Zeıt
des Syro-ephraimitischen Krieges Meist beschäftigt sich
Isalas mıiıt seinem eigenen Volke und NUur gelegentlichkommt auf die Heiden sprechen. Die erufungs-
visl1on 6, 1—13) enthält zeinen besonderen Auftrag für
die Heıden. rst Y, 3A wird 1mM Rahmen der Verkün-
digung des messlanıschen Friedensreiches uch hervor-


